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Str. trteb. Stöbert Slmttumn: SBie entytanb unb ft>a§ ift bie i§omöo|)att)ie? 381

(So ïjaBen toir alfo feit ©toigBeiten fdjon ge=

toiffertnaffen eine braïjtlofe ®elegragl)ie Sonne
—©rbe; fa, bie 3ett tobcB Bommen, too man
nodf) anbre, gang unBeBannte 33egiel)ungen gtoi=

fdfett ©onne unb ©rbe aufbeden toitb, bie man
heute nur bernutten Bantt.

Sîod) aber Bietet un§ ber geuerfiatt taufenb
3BätfeI, bereu gröffteS tool)! bie Quelle ift, au§
ber bie ©onne forttoälfrenb bie auSgeftrahlte

©itergie toieber erfeht. .6etm'f)otii toar ber 3In=

ficht, baff fie e§ burd) ein langfameS 3ufant=
ntengietjen erreiche unb burd) ben ©rucB, ben

fie bafiei auf it)re eignen Staffen auSüBe. SJtag
bem fein, toie it)m tootle, toir toiffen, baff aucfj

fie nicht etoig fein toitb, toir toiffen, baf aud)
©terne fterBen müffen. Sind) bie grôffte ©onne
muff berglühen unb berfgrüben toie bie Heine
®oï)Ie im ^erbfeuer.

2öie ettfftanö unb roas ift bie £omöopatf)ie
S8ort Str. meb. Stöbert Stmmann, Starau.

@§ toar um§ galjr 1800 ïjctunt. ®ie Sirgte

Behanbelten iïjre BranBen mit SIbertaffen, S3Iut=

egeln, Sanier» unb ^Brechmitteln, SBenn ein 2Iber=

laff nid)t B)alf, fo tourbe ein gtoeiter unb ein brit=
ter, größerer gemalt. ®ie ^ranBIjeiten tourben
burd) erbachte ©hfterne gu er'flären berfudjt unb
barnad) BeBjanbelt. ®ie Gräfte ber Strgneimittel
tourben nid^t burd) ben Verfud) feftgefiellt, fon=
bern burd) ©tubium ber alten ©dfriftfteller unb
nach ben fo angenommenen SßirBungen tourben
fie bem iranien beraBreid)t. ©agu tarnen bie

ellenlangen Siegelte für ©emifche bon oft $Un=
betten bon toirïfamen unb untoirïfamen ®ör=

gern. SBie ïonnte fid) ba ber SIrgt nod) eine

SJteinung Bilben üBer bie SBirBfamBeit ber ein=

geinen barin enthaltenen ©uBftangen?
©amuel Hahnemann, geB. 1755 in SJÎeijfen,

hatte fich Bemüht, burd) fleiffigeê ©tubium ber
bamaligen ^eiHehren ein tüchtiger SIrgt gu toet=
ben. SIBer ttad)bem er 8 gal)re lang tätig getoefen
toar, Bant ber getoiffenljgfte iïïiami gu ber ÜBer»

geugung, baff bie bamalige ^eitteBite toeber bom
SBefen ber ÄranBheiten, nod) bon ber SBirBung
ber SIrgneien ettoa§ ©idjere§ toiffe unb baff er
be§haI6 Bei feiner ®ranBenfieï)anbIung bottftänbig
im SDttnBeln tagge unb oft toot)I bem I)üfefud)en=
ben Uranien eher ©d)aben al§ 9Mgen Bringe, ©r
gog fid) beâhoIB gurüi unb Befdfäftigte fid) bann
in ber folgenben 3eü nur mehr mit ©hernie unb
al§ ©d)riftftetter.

®ocf) Hahnemann toar gamilienbater unb al§
er oft bergtoeifelnb am Söette feiner BranBen ®in=
ber fifsen muffte, ohne $ilfe gu toiffen, Befdfloff
er einen SBeg gu fudjen, um ^ranHfeiten ftcEjer

heilen gu Bönnen.

3uerft ging er Baratt, bie SßitBungen ber SItg=
neimittel burdj Verfudfe an gefunben SDtatfdjen

gu ermitteln. @r grüfte an ficf», feiner grau,
feinen JBinbern unb feinen ©dfülern toeit üBer

huttbert SJiittel unb betöffentlichte 100 ißritfungS=

Bilber, bie fo guberläffig finb, baff Beine fgätere
Stadfgrüfung eine STBtoeidgung feftftellen Bonnte.

Sßähtenb biefer SIrgneimittelberfudfe BemerBte

er, baff bie ©tfcfjeinungen ber $eilmittetbergif=
tungen ähnlich finb benen berjenigen ®ranH)ei=
ten, bie fie gu heüen imftanbe finb unb fanb fo
eine ©ruttbregel gut Sluffinbung be§ gaffenben
iïïtittelâ für einen Beftimmten $tan!heit§faü.
SDa man fich BaBei einfach an bie feftfteltBaren
®ranlheit§geid)en hält, ohne fid) um ben SBamen
ber ErauBheit gu fümmern, fo Bann man Bei bie=

fem Votgehen oft ein toirlfameS Heilmittel fin=
ben, toenn e§ fid) noch uidjt ober üBerlfaugt nicht
feftftellen läfft, um toeldfe ^ranBlfeit e§ fidi han=
belt.

Ilm nun Beine S5erfd)Iimmerung ber JBranB=

heit herborguritfen, berbünnte Hahnemann feine
SCrgneimittel im Saufe ber 3^it immer mehr unb
fud)te fo bie BefttoirBenbe Heüuüfetmenge na<h

feinen ©rfahrungen Bei ber ®ranBenBeB)anbIung.
®a^ er baBei gu fetfr hohen SSerbürtnungen unb
bamit gu fehr Seinen Slrgneitnengett — berglidien
mit ben iiBIiihen —, Bant, ift baS SfeBanntefte
feiner Sehre. ®ie§ ift nur berftünblidj, toenn
man ertoägt, baff er gleichzeitig in ber SIrgneigu»
Bereitung neue SBege ging. SDurd) SSerreiBung
mit 3JtiI(|gucfer gelang eS ihm, unlöSlithe Sör=
ger löSlidi unb bamit heilBräftig gu mathen, too=

gu bie Siaturtoiffenfdhaften erft in füngfter 3eit
burth ©ntbedung ber Botloibalen Söfungen bie

©rBIärung fanben. ©rft fegt berftehen toir, baff
bie feilte Verteilung eitteS ©toffeS ihm ungeahnte
Gräfte berleihen Bann. Sm übrigen ift bie grage
ber SBirBfamBeit Bteinfter ©toffmengen auf ge=

funbe unb bie nod) biel emgfinbfameren BranBen

SJienfdien ein ißunBt, üBer ben nietnanbem ba,§

3îed)t ber ernft gu ttehmenben 9Äeinung§äuf[e=

rung gitgeftanben toerben Battit, er hatte fid) benn

gttbor burd) eigene Verfuge feine Slnfidjt geBiI=
bet. ®attn aber Bann fie nur bie fein ber bie=
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So haben wir also seit Ewigkeiten schon ge-

Wissermatzen eine drahtlose Télégraphié Sonne
—Erde; ja, die Zeit wird kommen, wo man
noch andre, ganz unbekannte Beziehungen zwi-
scheu Sonne und Erde aufdecken wird, die man
heute nur vermuten kann.

Noch aber bietet uns der Feuerball tausend
Rätsel, deren grösstes Wohl die Quelle ist, aus
der die Sonne fortwährend die ausgestrahlte

Energie wieder ersetzt. Helmholtz war der An-
sicht, datz sie es durch ein langsames Zusam-
menziehen erreiche und durch den Druck, den
sie dabei auf ihre eignen Massen ausübe. Mag
dem sein, wie ihm wolle, wir wissen, daß auch

sie nicht ewig sein wird, wir wissen, daß auch

Sterne sterben müssen. Auch die größte Sonne
muß verglühen und versprühen wie die kleine

Kohle im Herdfeuer.

Wie entstand und was ist die Homöopathie?
Von Dr. med. Robert Ammann, Aarau.

Es War ums Jahr 1800 herum. Die Ärzte
behandelten ihre Kranken mit Aderlassen, Blut-
egeln. Laxier- und Brechmitteln. Wenn ein Ader-
laß nicht half, so wurde ein zweiter und ein drit-
ter, größerer gemacht. Die Krankheiten wurden
durch erdachte Systeme zu erklären versucht und
darnach behandelt. Die Kräfte der Arzneimittel
wurden nicht durch den Versuch festgestellt, son-
dern durch Studium der alten Schriftsteller und
nach den so angenommenen Wirkungen wurden
sie dem Kranken verabreicht. Dazu kamen die

ellenlangen Rezepte für Gemische von oft Hun-
derten von wirksamen und unwirksamen Kör-
pern. Wie konnte sich da der Arzt noch eine

Meinung bilden über die Wirksamkeit der ein-
zelnen darin enthaltenen Substanzen?

Samuel Hahnemann, geb. 1755 in Meißen,
hatte sich bemüht, durch fleißiges Studium der
damaligen Heillehren ein tüchtiger Arzt zu wer-
den. Aber nachdem er 8 Jahre lang tätig gewesen

war, kam der gewissenhafte Mann zu der Über-

zeugung, daß die damalige Heillehre weder vom
Wesen der Krankheiten, noch von der Wirkung
der Arzneien etwas Sicheres wisse und daß er
deshalb bei seiner Krankenbehandlung vollständig
im Dunkeln tappe und oft Wohl dem hilfesuchen-
den Kranken eher Schaden als Nutzen bringe. Er
zog sich deshalb zurück und beschäftigte sich dann
in der folgenden Zeit nur mehr mit Chemie und
als Schriftsteller.

Doch Hahnemann war Familienvater und als
er oft verzweifelnd am Bette seiner kranken Kin-
der fitzen mußte, ohne Hilfe zu wissen, beschloß

er einen Weg zu suchen, um Krankheiten sicher

heilen zu können.

Zuerst ging er daran, die Wirkungen der Arz-
neimittel durch Versuche an gesunden Menschen

zu ermitteln. Er prüfte an sich, seiner Frau,
seinen Kindern und seinen Schülern weit über
hundert Mittel und veröffentlichte 100 Prüfungs-

bilder, die so zuverlässig sind, daß keine spätere

Nachprüfung eine Abweichung feststellen konnte.
Während dieser Arzneimittelversuche bemerkte

er, daß die Erscheinungen der Heilmittelvergif-
tungen ähnlich sind denen derjenigen Krankhei-
ten, die sie zu heilen imstande sind und fand so

eine Grundregel zur Auffindung des paffenden
Mittels für einen bestimmten Krankheitsfall.
Da man sich dabei einfach an die feststellbaren
Krankheitszeichen hält, ohne sich um den Namen
der Krankheit zu kümmern, so kann man bei die-
sem Vorgehen oft ein wirksames Heilmittel fin-
den, wenn es sich noch nicht oder überhaupt nicht
feststellen läßt, um welche Krankheit es sich han-
delt.

Um nun keine Verschlimmerung der Krank-
heit hervorzurufen, verdünnte Hahnemann seine
Arzneimittel im Lause der Zeit immer mehr und
suchte so die bestwirkende Heilmittelmenge nach

seinen Erfahrungen bei der Krankenbehandlung.
Daß er dabei zu sehr hohen Verdünnungen und
damit zu sehr kleinen Arzneimengen — verglichen
mit den üblichen —, kam, ist das Bekannteste
seiner Lehre. Dies ist nur verständlich, wenn
man erwägt, daß er gleichzeitig in der Arzneizu-
bereitung neue Wege ging. Durch Verreibung
mit Milchzucker gelang es ihm, unlösliche Kör-
per löslich und damit heilkräftig zu machen, wo-
zu die Naturwissenschaften erst in jüngster Zeit
durch Entdeckung der kolloidalen Lösungen die

Erklärung fanden. Erst jetzt verstehen wir, daß
die feine Verteilung eines Stoffes ihm ungeahnte
Kräfte verleihen kann. Im übrigen ist die Frage
der Wirksamkeit kleinster Stofsmengen auf ge-
fünde und die noch viel empfindsameren kranken
Menschen ein Punkt, über den niemandem das
Recht der ernst zu nehmenden Meinungsäuße-
rung zugestanden werden kann, er hätte sich denn

zuvor durch eigene Versuche seine Ansicht gebil-
det. Dann aber kann sie nur die sein der vie-



3S2 Sr. titeb. Stöbert Slmntgnn: SBie entfianb urtb toag ift bie fjomöopatbie. iBüdjerfdfau.

Icil jjpiiuiopatpiftpeit Birgte, bie alle Begeugen mtb
geigeit ïônnen, baff bie Heilten ^iapnemann'fcpen
ÜJiengen itnrffam finb.

©ie liMicpen 9Irgiteiforper unb bie uttlösli=
cpeit, itaepbem [te burcp äftilcpgucEerüerreibung
lüöliefi gemacht luorben finb, Inexbeit bann mit
SBcingeift lueiter berbiinnt unb gloar entlueber in
(Stufen bon 1:10 ober 1:100. ©iefe 23erbüit=

nungêftufen nannte ipaprtemaim Sßotengen. ©ie
flüffigen ißotengen luerben einige ©topfen in
SBaffet eingenommen obex es! luerben bie Befann=
ten Quderfügelcpen mit bex Sßeingeiftlöfuitg ge=

trönft unb biefe gefcpluift. ©amit pat [3apne=

mann eine paltbare unb in jeher ^infiept gubet=

löffige gorm für feine SXxgneien gefcpaffeit.
©ie SSoxteite bex gexingen 21rgneimittelinen=

gen leucpten ein: ®etne SBergiftungêgefapr, ïein
fcplecpter ©efepmaef, feilte äJiageitfdjäbigung, Stn=

toenbBarfeit autp Beim fteinften ®inbe, gexingex
5ßxei§.

21I§ toeitent $ortfcpritt feinet $eitmittetguBe=
xeitung mup bie SSextoenbung be§ ©afte§ bex

friftpeit ißflangen genannt luerben, ba Beim ©rotf=

neu .*peill'räfte bexloxen gepen.

Scparf bexuxteitte fpapnerttann auep bie un=

finnigen 3SieIgeiuifdpe bex §Irgiteiföxpex, inobei

bem Slxgte alle ©infiept übet bie SSixffanifeit bex

eingeliteit Seftanbteile bexloxen gept. @r gaB iiu=

mer nux ein Littel auf einmal.
Sffielcp gxopen goxtfcpxitt Bebeuten bie ©runb»

lagen bex fpapnemaitn'fcpen Sepre gegenüber bex

$eilfunbe feiner Qeit! 5ßergleicpen luit bamit bie

peutige ilniberfitatêpeilïunbe, fo muffen mir
erfennen, bafg fie gegenüber früper biel pornöo»

patpifepet geluoxben ift unb noep luixb. Rheinau»
bem fällt e» peute ein, ungeprüfte SIxgneimittel

gu beriuenben. $reilicp luixb bie auffcplufjreiepfte
iÇritfungêaxt, bie ant gefunben Slienfcpen, int=

mer noep gegenüber bem ©ierberfuep bernaep»

löffigt.
ititb auep in ber $rage ^r Érgneimittelmen=

gen ift man peute fepon g. ©. gu pomöopatpifepen
©ofeit gelangt g. §8. Beim ©uBexfulin. Hub in
beut gur ^xopfberpittung überall angepxiefenen
Sobfocpfalg finb im ©ramm Pmooooo ©ramm Sub
entpölten, bon bent gleicpen Sub, bas! bor loeni»

gen Sctpren, unb oft peute noep, graminlueife ber=

abreiept luurbe unb luirb! llnb banit beute man
an bie bieten ^eilqttelleit gtt ©ri.nï= ttnb 33abe=

gluecfen mit ben barin entpaltenen Heilmittel»
fpuren. Söieldper SIrgt bürfte tragen, bie 2£irf=
famfeit biefer uralten, erprobten ©efunbbrun»
nen gtt leugnen?

SIucp bie fftegepte finb feitper fürger gelnor»
ben, gum Seibluefen ber SCpotpefer. 9ücpt feiten
luirb nur eilt Slrgneiförper berorbnet, luag früper
unbenfBar luax.

©ie po m iio pa tp ifcpe Hei fiepre pat fiep, feit $ap=
itentaitn bie fiepere, unumftöplicpe, feiner 23erbef=

ferung Bebürftige ©rmtblage fdjttf, in bie Streite
entruicfelt. Sie berfügt peute über ntepr al§

tattfenb geprüfte Sltittel unb über eine ntepr
als! Bimbextjäptige ©xfaprung iprer Slnluenbung
am SraitfenBette. Unb peute gept eine neue
SSeïïe ber SIuêBxeitung iprer Sepren Befonberê
bon ©eutfcplanb au§. ©er grope fthieg mit fei=

iter llmluertung bietet Söerte pat auep pier 33or=

urteile lueggeröumt gum Heile bieler armer
Traufen.

Slâpereê ftnbet fitp in bem fcpöneit SSttdje:

®r. 91icparb $öpl: Samuel Apapnemann, fein
Sehen unb Scpaffeit.

23ücberfcf)au.
S e i n e g £> a u f e g @ I ü cl! ©in SBort an unfere

©fjeleute bon ©. ©Iter, in fRorfdjad). SMlgbüdflein,
perauêgegeBen gur §ebung be§ gamilienleBenS bon ber
©cBloeiger. ©emeinnii^igen OefellfcEjaft unb bem
©dltoeiger. ©emeinnüpigen grauenberein. 3. Sluflage.
©rpaltlid) in ben Stblagen be§ S5ereinS für Sßerbreitung
guter ©tpriften, 23afel, SBern, jjiirid). SßreiS 40 9t|}.

Surcfi unb burcp gefunb unb loapr, ofine lieber»
fdjiuang. iötöge ba§ Südpein rec^t bieten bie Stugen
öffnen für baë lbal)re ®efen ber ©tje, bie uidjt btofj
eine ÜKöbelgemeinfdiiaft fein foil! Stud) für bie Sinber»
ergie^ung finben fid) ba trefflidje, leicpt berftänblidje
unb bei beiberfeitë gutem Süllen ebenfo leidjt gu Banb»
^abenbe ^Begleitungen bor. 58ietteid)t toirb bag Seben

lbteber gum Safein (mätjrenb eg fe|t nai^ ^alob 23urd=
tjarbt mebr nur ein ®efd)äft ift), menn man bie guten
ötatfdjläge biefeg loertboüen SBüdpIeing befolgt, ©g füllte
jebent §ocbgeitgpaar berabreid)t kerben.

ipaul Sllttjeer: ®er tan gen be ißegafug.
©in S8uc£) Bogbafter unb luftiger S3erfe. 2. Sluflage, mit
(Eitetblatt bon Slb. ©djuiber. gr. 2.80. Drelt güffli
S3erlag, gürid). — fgu allen Slbfdjrntten, beipen fie nun
„©pifoben", „®arftellungen", „©timmungen", „SM»
laben", „fßülitiü", „Sag Sabt"/ «©er ©rnft beg ßebevig"
ober „gabeln", ift ber Slutor bon iiBerrufcbenber geiftiger
©elenïigîeit, finb feine ©ebanïen unb tßointen er»
frifebenb.

9?ebaïtion: Dr. 51 b. S3 ö g 11in, .BUrid}, 5Ift)lflr. 70. (öeiträge nur an biefc Slbreffe HT" Unberïangt eingefanbten Beiträgen mu§ baS

9îii(ï[3orto beigetegt merben. 2)rud mtb (£y^»ebition bon 9D7üßer, 2Berbcr & (£o., 2Boïf6ac^ftra§c 19, Bürtt^.

$nfertion§J)reife für fct)töetg. Slnjeigen: Vi ^eite 160.—, 1/2 ©eite fÇr. 80.—, 1/4 ©cite Çr. 40.—, i/s ©eite Çr.20.—, Vie©eite Çr. 10.—,
für auSIänb. Urffirungê: i/i ©eite $r. 200.—, V2 ©cite Çr. 100.—, V* ©eite Çr. 50.—, Vs ©eite Çr. 25—., Vie ©eite Çr. 12.50.

Sllïeinige angeigenanna^me : annoncen-@^ebition 9îubolf 50îoffe, B^ri^,Safe!,aarau, S3ern,Siel, (£^ur, @laru§, ©dbaff^aufen, ©oïot^urn, ©t. ©allen.
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Icn homöopathischen Ärzte, die alle bezeugen und
zeigen können, daß die kleinen Hahnemann'schen
Mengen wirksam sind.

Die löslichen Arzneikörper und die unlösli-
chen, nachdem sie durch Milchzuckerverreibung
löslich gemacht worden sind, werden dann mit
Weingeist weiter verdünnt und zwar entweder in
Stufen von 1:10 oder 1:1W. Diese Verdün-
nungsstufen nannte Hahnemann Potenzen. Die
flüssigen Potenzen werden einige Tropfen in
Wasser eingenommen oder es werden die bekann-
ten Zuckerkügelchen mit der Weingeistlösung ge-

tränkt und diese geschluckt. Damit hat Hahne-
mann eine haltbare und in jeder Hinsicht zuver-
lässige Forin für seine Arzneien geschaffen.

Die Vorteile der geringen Arzneimittelmen-
gen leuchten ein: Keine Vergiftungsgefahr, kein

schlechter Geschmack, keine Magenschädigung, An-
wendbarkeit auch beim kleinsten Kinde, geringer
Preis.

Als weitern Fortschritt seiner Heilmittelzube-
reitung muß die Verwendung des Saftes der

frischen Pflanzen genannt werden, da beim Trock-

neu Heilkräfte verloren gehen.

Scharf verurteilte Hahnemann auch die un-
sinnigen Vielgemische der Arzneikörper, wobei
dem Arzte alle Einsicht über die Wirksamkeit der

einzelnen Bestandteile verloren geht. Er gab im-
mer nur ein Mittel auf einmal.

Welch großen Fortschritt bedeuten die Grund-
lagen der Hahnemann'schen Lehre gegenüber der

Heilkunde seiner Zeit! Vergleichen wir damit die

heutige Universitätsheilkunde, so müssen wir
erkennen, daß sie gegenüber früher viel homöo-
pathischer geworden ist und noch wird. Nieman-
dem fällt es heute ein, un geprüfte Arzneimittel

zu verwenden. Freilich wird die aufschlußreichste

Prüfungsart, die am gesunden Menschen, im-
mer noch gegenüber dem Tierversuch vernach-
lässigt.

Und auch in der Frage der Arzneimittelmen-
gen ist man heute schon z. T. zu homöopathischen
Dosen gelangt z. B. beim Tuberkulin. Und in
dein zur Kropfverhütung überall angepriesenen
Jodkochsalz sind im Gramm Gramm Jod
enthalten, von dem gleichen Jod, das vor wem-
gen Jahren, und oft heute noch, grammweise ver-
abreicht wurde und wird! Und dann denke man
an die vielen Heilquellen zu Trink- und Bade-
zwecken mit den darin enthaltenen Heilmittel-
spuren. Welcher Arzt dürfte wagen, die Wirk-
samkeit dieser uralten, erprobten Gesundbrun-
nen zu leugnen?

Auch die Rezepte sind seither kürzer gewor-
den, zum Leidwesen der Apotheker. Nicht selten
wird nur ein Arzneikörper verordnet, was früher
undenkbar war.

Die homöopathische Heillehre hat sich, seit Hah-
nemann die sichere, unumstößliche, keiner Verbes-
serung bedürftige Grundlage schuf, in die Breite
entwickelt. Sie verfügt heute über mehr als
tausend geprüfte Mittel und über eine mehr
als hundertjährige Erfahrung ihrer Anwendung
am Krankenbette. Und heute geht eine neue
Welle der Ausbreitung ihrer Lehren besonders
von Deutschland aus. Der große Krieg mit sei-

ner Umwertung vieler Werte hat auch hier Vor-
urteile weggeräumt zum Heile vieler armer
Kranken.

Näheres findet sich in dem schönen Buche:
Dr. Richard Hähl: Samuel Hahnemann, sein
Leben und Schaffen.

Bücherschau.
Deines Hauses Glück! Ein Wort an unsere

Eheleute von E> E t t c r, in Rorschach. Volksbüchlein,
herausgegeben zur Hebung des Familienlebens von der
Schweizer. Gemeinnützigen Gesellschaft und dem
Schweizer. Gemeinnützigen Frauenverein. 3. Auflage.
Erhältlich in den Ablagen des Vereins für Verbreitung
guter Schriften, Basel, Bern, Zürich. Preis 40 Rp.

Durch und durch gesund und wahr, ohne Ueber-
schwang. Möge das Büchlein recht vielen die Augen
öffnen für das wahre Wesen der Ehe, die nicht bloß
eine Möbelgemeinschaft sein soll! Auch für die Kinder-
erziehung finden sich da treffliche, leicht verständliche
und bei beiderseits gutem Willen ebenso leicht zu Hand-
habende Wegleitungen vor. Vielleicht wird das Leben

wieder zum Dasein (während es jetzt nach Jakob Burck-
hardt mehr nur ein Geschäft ist), wenn man die guten
Ratschläge dieses wertvollen Büchleins befolgt. Es sollte
jedem Hochzeitspaar verabreicht werden.

Paul Alt Heer: Der tanzende Pegasus.
Ein Buch boshafter und lustiger Verse. 2. Auflage, mit
Titelblatt von Ad. Schinder. Fr. 2.80. Orell Füßli
Verlag, Zürich. — In allen Abschnitten, heißen sie nun
„Episoden", „Darstellungen", „Stimmungen", „Bal-
laden", „Politik", „Das Jahr", „Der Ernst des Lebens"
oder „Fabeln", ist der Autor von überraschender geistiger
Gelenkigkeit, sind seine Gedanken und Pointen er-
frischend.
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